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Psychiatrisches hei Conrad Gessner

Von Dieter Baumann, Den Haag

I
Den Ärzten des Altertums und des Mittelalters waren Geistesstörungen
bekannt; doch wechselte deren Betrachtungsweise zu verschiedenen Zeiten.
Sie war auch nicht ausschließlich Sache der Ärzte. Sozusagen «natürliche»
Erklärungen alternierten und konkurrierten mit magischen; dazwischen
hielten sich die spiritualistischen Anschauungen. Doch erst mit dem säku-
laren Prozeß der Selbständigwerdung des menschlichen Geistes beginnt
sich die Würdigung der Geisteskrankheiten als solcher, d. h. als Krank-
heiten des Geistes, schärfer abzuzeichnen; ihr verdanken die Ausdrücke
«Psychiatrie» und «Psychiater» erst ihre Existenz, die neuesten Datums
ist. Zur Zeit des großen Polyhistors, Naturwissenschaftlers und Arztes
Conrad Gessner (1516-1565) bestanden diese Begriffe noch nicht, be-

gannen sich aber bereits im ärztlichen Denken anzukündigen'. Aufgabe
dieser Arbeit soll es sein, festzustellen, ob und in welchem Maße dies bei
Gessner der Fall war, woraus sein diesbezügliches Vorstellungsgut bestand,
ob und worin er sich, was die Auffassung der Geistesstörungen anbelangt,
von seiner Zeit unterschied. Diese hatte vorwiegend materialistisch-
humoralpathologische Erklärungen für die Geistesstörungen, wie wir im
einzelnen sehen werden.

Als Quellen, die uns hierüber Aufschluß zu geben vermögen, kommt
einmal der medizinische Nachlaß Gessners" in Betracht. Es sind eigene
und andere, zum Teil notizenmäßige Handschriften medizinischen Inhaltes,
von Gessner vermutlich in Hinblick auf die Publikation eines Handbuches
gesammelt. Sie wurden von seinem Schüler und Nachfolger als Stadtarzt
Caspar Wolf (1525-1601) mit der Schere zergliedert und thematisch ge-
ordnet, d. h. der gebräuchlichen Klassifikation a capite ad calcem unter-
worfen. Mit Ausnahme der Melancholia hypoçhondriaca und der Suffocatio
uteri (Hysterie sind die Geisteskrankheiten unter den Affektionen des

Kopfes aufgeführt. Ob Gessner ihnen die gleiche Einteilung gegeben hätte,

* Eine gewisse Neubesinnung auf das Wesen der Geisteskrankheit setzte damals ein, von
der auch Paracelsus (1493-1541) und in der Zeit nach Gessner besonders Felix Plat-
ter (1536-1614) erfaßt wurden.

2 Thesaurus medicmae practicae &c., a Casparo Wolpiiio, A° 1596. Manuskripte 204

A-C, Zentralbibliothek Zürich.
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bleibt uns verschlossen, zumal er das 20. Buch (Medizin) seiner jBi6Zioi/ieca

universalis nie erscheinen ließ, und Vorarbeiten dazu nicht auffindbar sind.
Eine weitere Quelle bilden einige seiner Briefe an Conrad Forrer, Arzt

und Pfarrer in Winter thur, aus den Jahren 1563-1565, worin er ihm Rat-
Schläge zur Behandlung bestimmter Geisteskranker erteilt®.

Anhand dieser Werke werden zunächst die einzelnen Krankheiten im
Detail besprochen. Als Vergleichsgrundlage und zur Ermittlung der dama-

ligen Auffassung der Geisteskrankheiten sollen die Ausführungen Galens''
(130-200 n Chr.) herangezogen werden, da Gessner zunächst von ihnen
ausging. Zwar hielt er die Klassiker nicht in scholastischer Manier für
allwissend, doch fand er keine bessere Darstellung der Medizin als diejenige
Galens®; die damalige abendländische Heilkunde war in ihren Grundsätzen
noch ganz der Antike verpflichtet. Gessner mußte die Werke Galens als

ihr Herausgeber bei Frohen besonders gut kennen.
Diesen werden wir, wo sie uns Neues vermitteln können, die Erläuterun-

gen von zwei Zeitgenossen Gessners zur Ergänzung und Rundung des

Bildes beigesellen. Eine dieser Schriften trägt den Titel Aforfeoriim infer-
norum prope omnium curafio, fcrevi mef/rodo compre/iensa, e.r Ga/eno prae-
cipue ef Marco Gaffinaria, per /acoiuim SyZrinm medicum se/ecfa. Ihr Ver-
fasser Sylvius® (Jacques Dubois, 1478-1555) war Professor der Anatomie
in Paris. Sie wurde von Gessner in seinem Fme/iiriiZfon rei medicae frip/icis
(Zürich 1555) publiziert und wärmstens empfohlen. Die andere Arbeit, das

Fiaticum novum (de omnium fere particularium morborum curatione, Zü-
rieh 1565), wurde von Caspar Wolf herausgegeben. Er gibt an, den Autoren
nicht zu kennen und die Schrift in Frankreich entdeckt zu haben; sie stütze
sich in manchem auf den Kanon von Avicenna. Gessner rühmt sie ebenfalls
in seinem Vorworte dazu. Es fällt auf, daß er für beide Werke nur Worte
der Anerkennung findet; ihr Inhalt dürfte seinen eigenen Ansichten nicht
allzu ferne stehen.

® Epislo/arum medicina/ium C. G. p/ii/osop/ii & medici lib. III, Tiguri 1577, III. Buch,
S..125-8.

* Zitiert nach der lateinischen, von Gessner herausgegebenen Gesamtausgabe von 1562

(Basel, Froben; erste GESSNERsche Ausgabe daselbst 1549).
° Dieser Sachverhalt geht eindeutig aus einem Brief Gessners an den Paracelsus-

Schüler Michael Toxites (Schütz) hervor, dessen Kenntnis ich Herrn Prof. Dr. B.

Milt verdanke (Autographa varia C. Gesneri, p. 193 ff., Zentralbibliothek Zürich,
inediert; deutsche Ubersetzung von Milt in: B. Milt, Conrad Geßner und Parace/sus,
Schweiz, med. Wschr. 59, Nr. 18 und 19 (1929), Sonderabdruck: S. 15/6.

® Man verdankt ihm die Herausgabe der Werke Mesues des Alteren (gestorben 857).
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